
Den Brief an seine Eltern, in dem er diesen 
letzten Nümbergaufenthalt darstellt, schrieb 
Wackenroder erst eine Woche später, nämlich 
am 4. Oktober 1793. Am Ende dieses Schrei­
bens heißt es: „Morgen reisen wir von Erlan­
gen ab, und etwa in 10 Tagen sind wir in 
Göttingen. “ Dort setzten die beiden jungen 
Berliner ihr Studium fort

Mit Tieck und Wackenroder begann die 
„romantische Entdeckung“ Nürnbergs. Das 
Image der Stadt scheint mir bis heute in nicht 
unwesentlichem Ausmaß geprägt von dem 
Bild, das die Romantiker von ihr zeichneten. 
Die Lektüre der Briefe Wackemoders ist vor 
allem deswegen interessant, weil er darin die 
Stadt ausführlich und auch detailliert be­

schreibt, was häufig einen sehr reizvollen 
Kontrast zum modernen Nürnberg ergibt.
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Friedrich Rückert (1788-1866) und Schweinfurt
von

Rudolf Kreutner

Erfreulicherweise gehört zum lebendigen 
Selbstverständnis der meisten Schweinfurter 
nicht nm die hier ansässige Industrie, sondern 
auch der in Schweinfurt geborene Dichter 
und Orientalist Friedrich Rückert (1788- 
1866). Allerorten scheint er präsent zu sein: 
Neben dem imposanten Denkmal auf dem 
Markt und dem unmittelbar daneben gelege­
nen Geburtshaus erinnern noch ein nach ihm 
benanntes städtisches Verwaltungsgebäude, 
ein Raum im stadthistorischen Museum, eine 
literarische Gesellschaft, die seinen Namen in 
die Welt trägt, eine Schule, eine Apotheke, di­
verse Confiserie-, Backwaren u.ä. an den gro­
ßen Sohn der Stadt. Auch für lokale wie 
auswärtige Festredner jedweder Couleur fin­
det sich im umfangreichen Werk stets ein pas­
sendes Zitat, das sowohl die Belesenheit des 
Redners als auch die enge Verbundenheit mit 
dem literarischen Aushängeschild der Stadt 
belegt. Oberflächlich betrachtet ist Rückert in 
seiner Geburtsstadt also eine Selbstverständ­
lichkeit: Nahezu omnipräsent und in (fast) 
aller Munde ! Um so befremdlicher erscheint 
da der Umstand, daß über ihn zwar einige 

Einzeluntersuchungen mit Schweinfurtbezug 
vorliegen,1) eine Gesamtschau, die das Ver­
hältnis des Dichters zu seiner Vaterstadt - et 
vice versa - eingehend untersucht, bislang je­
doch fehlt.2) Die nachfolgenden Einlassun­
gen, die diese Forschungslücke sicherlich 
nicht auszufüllen vermögen, beschränken 
sich übrigens bewußt auf das Nachweisbare 
bzw. unmittelbar Plausible, da gerade die 
Schweinfurter Zeit Rückerts durch das Wir­
ken des selbsternannten Rückert-Biographen 
Comad Beyer (1834—1906)3) und zahlreicher 
anderer Autoren mit Unmengen von unbeleg­
ten Behauptungen belastet ist, die teilweise 
sogar Eingang in die ansonsten solide Rük- 
kert-Biographie Helmut Prangs (1910—1982)4) 
fanden.

Von Anfang an bestens belegt ist der Ein­
tritt Rückerts in das Leben der damals noch 
Freien Reichsstadt Schweinfurt: Laut Taufre­
gister „MAJUS 1788“ der hiesigen Pfarrei St 
Johannis erblickte „Johan Michael Friedrich“ 
Rückert „den 16. früh um 6 Uhr“ das Licht 
der Welt, um unverzüglich „vom HEn. Diac.
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Abb. 1: Geburtshaus Friedrich Rückerts.
Photo von 1890; Stadtarchiv Schweinfurt.

Μ. [Johann Kaspar] Bundschuh [(1753- 
1814)] zu Haus getauft“ zu werden. „Zu 
Haus“ hieß damals „Haus Nr. 384“, heute 
„Markt 2“, wo seit 1867 eine vom Stuttgarter 
Bildhauer Heinrich Schaeffer (1818-1873) 
geschaffene Tafel an das Geburtsgeschehen 
„über zwei Stiegen und zwar im vorderen 
Eckzimmer“5) erinnert. Als Eltern werden im 
Kirchenbuch „HE. Joh. Adam Rückert [(1763- 
1831)], Advocat allhier; und Fr. Maria Bar­
bara geb. Schoppachin“ (1766-1835) ver­
merkt. Während der Vater aus Hildburg­
hausen zugewandert war, stammte die Mut­
ter sowohl väterlicher- als auch mütterlicher­
seits aus alteingesessenen Schweinfurter Rats­
geschlechtern. Das hohe Ansehen dieser Fa­
milien belegt vielleicht am ehesten der Um­
stand, daß sich Rückerts Großmutter Sabina 
Barbara geb. Stör (1728-1794) gleich meh­
rere handfeste Skandale leisten konnte: So 
lief ihr nicht nur nach acht Ehejahren der erste 
Gatte, ein Coburger Kaufmann, davon, son­
dern sie scheute sich auch nicht, kurz darauf 
mit dem Schweinfurter Jungjuristen Johann 
Friedrich Schoppach (1741-1787) „anzuban­
deln“, dem sie allerdings zwei Jahre nach der 
unehelichen Geburt der gemeinsamen Toch­
ter, der Mutter Rückerts, den Laufpaß gab, 
um den ebenfalls erheblich jüngeren Kauf­
mann Johann Philipp Till (1742-1769) zu 
ehelichen; dieser sollte allerdings schon nach 
nur drei Ehejahren infolge eines Duellszu 
Tode kommen. Zu guter Letzt nahm sie dann 
doch noch Johann Friedrich Schoppach, den 
Kindsvater von Rückerts Mutter, zum Ehe­
mann Nummer Drei.6) Rückert war sich zeit­

lebens der Rolle, die seine Herkunft mütter­
licherseits für sein Verhältnis zu Schweinfurt 
als Heimatstadt spielte, sehr wohl bewußt, 
weshalb er häufiger von seiner ,Mutterstadt“ 
als von der sprachlich eigentlich üblichen Va­
terstadt sprach.7)

Da aber das Rückert’sche Geburtshaus von 
besagter Großmutter bereits im Februar 1787 
an den Kaufmann Georg Thomas Fichtel 
(1726-1803) verkauft worden war, und das 
im Kaufvertrag ausgehandelte Wohnrecht, 
nämlich weiterhin „ein ganzes Jahr Frey im 
Hauss zu sitzen“^ schon bei Rückerts Geburt 
weit überschritten war, stand wohl noch im 
selben Jahr ein Umzug in ein neues Domizil 
Ecke Markt/Zehntstraße, heute steht dort der 
Gebäudekomplex Zehntstraße 1, an.9) Das neue 
Anwesen diente der gesamten Familie samt 
Schwiegermutter und deren Tochter aus zwei­
ter Ehe, Sophie Till (1769-1812), sowohl als 
Wohnung als auch als Geschäftslokal, denn 
Johann Adam Rückert betrieb dort auch seine 
Anwaltskanzlei bis zum ersten Wegzug der 
Familie, der wohl in die zweite Jahreshälfte 
des Jahres 1793 zu datieren ist. Obwohl sich 
Rückert senior sicherlich auf die gute Repu­
tation der Familien Schoppach und Stör be­
rufen konnte, dürfte es dem „Neig’schmeck­
ten“ aus Hildburghausen nicht leicht gefallen 
sein, sich unter den im 5.000-Seelen Städt­
chen Schweinfurt ca. 40 bestallten Juristen zu 
behaupten und seiner stetig wachsenden Fa­
milie eine gesicherte Existenz zu bieten.10) 
Dies und vielleicht auch die dräuenden Wol­
ken der Revolutionskriege dürften Johann 
Adam Rückert letztlich dazu bewogen haben, 
am 8. Juni 1793 n) einen Anstellungsvertrag 
als Amtmann beim Reichsfreiherm Carl Au­
gust Truchseß von Wetzhausen (1761-1811) 
in Oberlauringen zu unterzeichnen. Wie 
Friedrich Rückert in seinem 1829 entstande­
nen Zyklus „Erinnerungen aus den Kinder­
jahren eines Dorfamtmannsohns“12) detailliert 
beschreibt, erhielt er dort sämtliche sein spä­
teres Leben bestimmenden Grundprägungen: 
Die Liebe zur Natur, die Liebe zu den Spra­
chen - und die Aufgeschlossenheit für fremde 
Kulturen.

Nach eigenem Bekunden kam Rückert ju­
nior im Jahre 1798 wieder erstmals nach 
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Schweinfurt. In dem diesen Aufenthalt be­
handelnden Gedicht „Der Besuch in der 
Stadt“ schlägt er sich allerdings vor allem mit 
dem von ihm zeitlebens ungeliebten Namen 
seiner „Mutterstadt“ herum, wofür die fol­
genden acht Zeilen stellvertretend stehen 
mögen:

»[·.]
Kann man eine Stadt erbauen,
Um den Name dann
Ihr zu geben, den mit Grauen
Man nur singen kann?
Hättest Mainfurt, hättest Weinfurt,
Weil du führest Wein
Heißen können, aber Schweinfurt, 
Schweinfurt sollt ’ es seyn!
[•..]“13)
Aus einem weiteren Gedicht dieses Zy­

klus’, „Der alte Pax“,14) geht noch hervor, daß 
die Rückerts, trotz ihres Wegzugs, in Schwein­
furt weiterhin in gutem Ansehen standen: 
Denn einzig sein guter Name - oder vielleicht 
eher der seiner Schoppachschen Großmutter 
- bewahrten den Lausbuben davor, daß er für 
sein unerlaubtes Brechen von Holunderblü­
tendolden bestraft wurde.

Der nächste Schweinfurter Lebensabschnitt 
Friedrich Rückerts war vor allem von dem 
geprägt, was man gemeinhin den „Emst des 
Lebens“ nennt: Mit Schreiben vom 19. Juli 
1802 wurde dem Vater die Oberlauringer 
Stellung mit Wirkung zum 22. Januar 1803 
aufgekündigt. Anlaß für die Kündigung 
waren offensichtlich Differenzen zwischen 
dem Truchseß und seinem Beamten über die 
Ursachen für die Zerrüttung der Wetzhausen- 
schen Finanzen und die nach Ansicht des Ba­
rons völlig unangebrachte Parteinahme des 
Amtmannes für dessen Oberlauringer Unter­
tanen sowie die dort in unverhältnismäßig 
großer Zahl ansässigen Juden.15) Stellungslos 
und ohne Einkommen muß in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1803 bei Vater Rückert der 
Entschluß gereift sein, wieder in das inzwi­
schen durch den Reichsdeputationshaupt­
schluß vom 25. Februar 1803 Kurbayem 
zugeschlagene Schweinfurt zurückzukehren, 
um dort erneut die Advokatur auszuüben. 
Diesmal zieht die Familie Rückert in ein An­

wesen in der Langen „[...] Zehntgasse, [... ] 
die auf den Kirchplatz führt, den sie zur Rech­
ten hat, [...] u. zwar weit oben links, unmit­
telbar unter einem Hause, das von der Straße 
seltsam zurücktritt [...].“16) Nach der Be­
schreibung des Dichters müßte es sich hier­
bei um das Haus Nr. 257 gehandelt haben, das 
ebenfalls im letzten Krieg zerstört wurde, und 
an dessen Stelle sich heute die Südfassade des 
Friedrich-Rückert-Baus erhebt. Dorthin wurde 
1802 zu Beginn des neuen Schuljahres, das 
bis weit ins 20. Jahrhundert mit Ostem be­
gann, auch der älteste Sohn „[...] auf das 
Kurfürstliche Gymnasium Gustavianum ge­
schickt [...].“17) Wo der junge Rückert bis 
zum Nachzug der restlichen Familie logierte, 
entzieht sich allerdings unserer Kenntnis: 
Conrad Beyer und Agnes Willms-Wildermuth 
(1844-1931) behaupten, er hätte in dem der 
Anstalt angeschlossenen „Alumneum“ (In­
ternat) gewohnt, was jedoch von Ferdinand 
Gademann (1880-1969) bestritten wird.18) 
Der Ortswechsel bekam dem jungen Rückert 
aber offensichtlich ausgezeichnet, wie einem 
Brief an seinen Jugendfreund Lorenz Sixt 
(1789-1855) zu entnehmen ist: „[...] als ich 
nach Schweinfurt auf die Schule kam, nahm 
meine Hypochondrie in demselben Grade ab, 
in welchem meine Eßlust zum saueren Kraute 
sich vermehrte. “19) Über den medizinischen 
Nutzen dieser auch dem Freund angedienten 
„Sauerkrautkur“ mögen sich vielleicht die 
Geister scheiden, den schulischen Leistungen 
war sie jedenfalls eindeutig nicht abträglich, 
wie zwei im hiesigen Stadtarchiv aufbe­
wahrte Probearbeiten aus den Jahren 1803 
und 1804 belegen. Auch lassen diese bereits 
die außergewöhnliche Sprachbegabung und 
das dichterisches Talent Friedrich Rückerts 
erkennen. Neben fein säuberlich niederge­
schriebenen lateinischen Aufsätzen zu The­
men aus Vergils „Georgica“ bzw. Ovids 
„Metamorphosen“ findet sich auch eine Um­
formung der Aesopschen Fabel „Der Holz­
fäller und Merkur“ in 27 Hexameter.20) Bei 
diesen hervorragenden Leistungen nimmt es 
nicht wunder, daß der Direktor Johann Kas­
par Bundschuh seinem ehemaligen Täufling 
am 4. Oktober 1805 das folgende Abschluß­
zeugnis ausstellt: „Seine Geistesgaben sind 
ganz vorzüglich. Sein Fleiß ist unermüdet be­
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ständig. Er ist in der griechischen, lateini­
schen und deutschen Litteratur der Erste; 
Der Erste im allgemeinen Fortgang, über 
Sachgegenstände; Der Erste in der französi­
schen Sprache. Sein sittliches Betragen war 
ausgezeichnet gut. “21)

Mit dem Weggang Rückerts an die Univer­
sität Würzburg, bei der er sich am 9. Novem­
ber 1805 als Student der Jurisprudenz imma­
trikulierte,22) wurden sonderbarerweise die 
Weichen in Richtung Coburg gestellt: Zum 
einen lernte er dort den Coburger Medizin­
studenten Christian [von] Stockmar (1787- 
1863) kennen, der trotz seines atemberau­
benden gesellschaftlichen Aufstiegs vom 
sachsen-coburgischen „Stadt- und Land-Phy- 
sikus“23'* zum Berater des belgischen wie eng­
lischen Königshauses sein ganzes Leben 
Rückert in enger Freundschaft verbunden 
blieb und diesen in immer engere Beziehung 
zu Coburg brachte, die schließlich 1821 in der 
Eheschließung mit dem Coburger Archiv­
ratsmündel Luise Wiethaus-Fischer (1797- 
1857) ihren vorläufigen Abschluß fand. Zum 
anderen tauschte Rückerts Vater um dieselbe 
Zeit die existentielle Unabwägbarkeit der 
Schweinfurter Advokatur gegen eine sichere 
Anstellung im Staatsdienst ein. Wie es der 
Zufall wollte, führten ihn die verschiedenen 
Versetzungen immer weiter weg von Schwein­
furt und immer näher an Coburg heran: Von 
Rügheim, wo Johann Adam Rückert 1806/07 
als Districts-Commissär diente, über Seßlach, 
in dem er 1807,08 als Temtorial-Commissär 
wirkte, nach Ebern, wo er von 1809 bis 1825 
als Rentbeamter (Finanzbeamter) eingesetzt 
war.

Erst die Versetzung des Vaters an das Rent­
amt zu Schweinfurt im Jahre 1825 bot erneut 
die Gelegenheit, die Kontakte zu Schweinfurt 
wieder zu intensivieren. So verbrachte der 
zum 3. Oktober 1826 an der Universität Er­
langen zum Professor für orientalische Spra­
chen berufene Rückert24) mit der gesamten 
Familie den letzten,freien“ Sommer im neuen 
alten Wohnsitz seiner Eltern,25) die ihre Woh­
nung praktischerweise im weitläufigen Dienst­
sitz hatten, der gegenüber dem heutigen Ver­
anstaltungszentrum der Sparkasse von der 
Siebenbrückl eins gas se bis zur Schultesstraße

Abb. 2: Carl Barth: Friedrich Rückert, Stahlstich 
1840. Stadtarchiv Schweinfurt.

die gesamte Länge der Johannisgasse ein­
nahm. Den beeindruckendsten Bericht eines 
Schweinfurtbesuchs Rückerts liefert ein Brief 
vom 9. Oktober 1827 an seine Frau Luise, der 
neben den Eltern die hiesigen Reben als 
wichtigsten Grund für seinen sich immerhin 
vom 7. bis 28. Oktober hinziehenden Aufent­
halt in Schweinfurt benennt: „So kam ich 
traubenlechzend an der alten nun wieder ge­
flickten Staubbrücke an, und durch die dunkle 
Mühle hinten an der Mauer am Main herum, 
wo wir im vorigen Sommer sooft mit unsern 
Jungen vorbeigekommen und nach dem 
Bleichrasen hinübergeschaut, endlich mit et­
was über das spitzige Pflaster seufzenden Fuß­
sohlen, hinaus wo die letzten Häuser sind, u 
der Gottesacker, ans derzeitige Rentamt, mit 
einiger Besorgniß, wie ich daselbst ohne die 
Jungen angesehn werden würde, zumal mir 
unterwegs bei weitem mehr Schweine (die die 
Eichelmast in Bewegung setzt) als Schaafe 
begegnet waren. Doch war der Empfang 
recht vortrefflich, und ich sogleich wieder zu 
Hause [...]. Aber am andern Morgen, [...], 
gegen 10 Uhr brach ich mit der Schwester 
Marie [(1810-1835)] nach unserm Weinberg 
in der Gaugeleiten [recte: Gaukenleiten] auf 
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ich mit großen Traubenappetit u großem 
Stückbrot zum Suceurs, u sie mit einem gros­
sen Korb, so groß er sich unter dem schwar­
zen Seidenmantel fortbringen ließ. Am Mittag 
kehrten wir, weit langsamer als wir hinaus­
gezogen waren, zurück, sie mit so viel Trau­
ben, als der Korb faßte, u ich mit so viel, als 
der Magen hielt, es mochten wol 30-40 seyn, 
was Dir als eine nicht unter Trauben auf ge­
wachsene wol als etwas erschreckliches vor­
kommen mag, seys nun eine erschreckliche 
Lüge, oder eine noch erschrecklichere Un­
mäßigkeit. Es ist aber hier zu Land ein ganz 
mäßiges Zwischen-Frühstück. “26) Natürlich 
ließ Rückert auch die Gelegenheit nicht un­
genutzt, anläßlich seiner Schweinfurtaufent- 
halte alte Schweinfurter Bekannte zu besuchen.

Insgesamt sind noch sieben weitere Schwein- 
furtbesuche Rückerts belegt: Ende April bis 
8./9. Mai 1829 besuchte er die Stadt mit sei­
nen Söhnen Karl (1824—1899) und August 
(1826-1880) anläßlich der Hochzeit seiner 
Schwester Sophie (1791-1848) mit dem Pfar­
rer Theodor Kremer (1795-1859); bei dieser 
Gelegenheit war Rückert „[...] am [Oster-] 
Dienstag [...]“ mit den beiden Knaben „[...] 
in dem alten neu erworbenen Garten 
dem heutigen Anwesen Kiliansberg 1,27) 
„[...] wo ihnen der Schweinfurter Hase ein­
legte. <<28) Vom 6./7. September bis 2. Oktober 
183029) dürften wohl in erster Linie die süßen 
Trauben der Grund dafür gewesen sein, daß 
sich Rückert mit dreien seiner vier Söhne gen 
Schweinfurt aufmachte. Der kurze Aufenthalt 
Ende August Anfang September 183130) hatte 
hingegen Tod und Begräbnis des Vaters zum 
traurigen Anlaß. Im Anschluß an eine Fich- 
telgebirgswanderung suchte der Dichter vom 
5. September 1833 bis Mitte des Monats 
Schweinfurt auf, um nach Mutter und Schwe­
ster zu sehen: Nach dem Tod des Versorgers 
hatten diese die Dienstwohnung räumen müs­
sen und waren in die heutige Burggasse 12 
(Ecke Rittergasse) gezogen. Rückert war 
sichtlich erschüttert über die bescheidenen 
Verhältnisse, mit denen die beiden sich nun 
arrangieren mußten, und die der Dichter sei­
ner Gattin Luise ungeschönt schilderte: 
„Mutter u Schwester, die schönstens grüßen, 

fand ich recht gesund, ganz artig eingerichtet, 
aber so knapp lebend, daß mich der geringe 

Aufwand peinigt, den sie meinetwegen zu ma­
chen sich nicht wehren lassen. Mein altes 
Mütterchen tunkt in ihr einziges Schälchen 
dünnen Rübenkaffe schwarzes Brot, weil sie 
das selbst baut auf einem bestandenen Acker, 
und wenn ich Abends das Licht nehme um zu 
Bette zu gehn, zündet sie für sich selbst eine 
Oellampe an. Übrigens ist sie guten Muthes 
und sicher nun endlich durch die Anfechtun­
gen hindurch zu bescheidnem Auskommen zu 
gelangen. Es kommt ihr zu Statten, daß sie 
selbst klein angefangen, wie sie jetzt enden 
muß; der im Überfluß erwachsenen Schwe­
ster wirds viel schwerer. Ich rede ihnen wie­
derholt zu, zu uns nach Erlangen zu ziehn 
[...].“31) Trotz - oder vielleicht auch wegen 
- dieser bedrückenden Verhältnisse machte 
sich Rückert bereits am 15. Oktober, samt sei­
nen vier Söhnen Heinrich (1823-1875), Karl, 
August und Leo (1827-1904), erneut auf den 
Weg nach Schweinfurt, um an der Weinlese 
und dem damit verbundenen großen Fest teil­
zunehmen. Frucht dieses Aufenthalts sind 
zwei Gedichte, nämlich der „Brief an die 
Mutter“, in dem Rückert nicht nur heiter­
aufgeräumt die Reise Revue passieren läßt, 
sondern auch seine vier Knaben ebenso lie­
bevoll wie treffend charakterisiert. Bezeich­
nenderweise stößt sich der Dichter darin auch 
wieder besonders am Namen seiner Vater­
stadt, doch lobt er zumindest die Weinlage 
„Schweinfurter Mainleite“:

„[.·■]
Ob erhoben seinen Steinwein 
Würzburg über ’n Rheinwein hat, 
Mir gewürzter wächst der Mainwein 
Zwischen Mainberg und der Stadt, 
Deren Mühlen, deren Brücken 
Lieblich dort am Strome dämmern. 
Willst du mir den Einzug schmücken, 
Stadt, nicht zubenannt den Lämmern? 
Daß du scheinest von des Frischlings 
Mutter zubenannt, mein Schweinfurt, 
Ist die Schuld des falschen Zischlings, 
Ohne den du hießest Weinfurt.

Das zweite (Brief-) Gedicht gilt dem Lei­
ter des Erlanger Gymnasiums, dem Altphilo­
logen Ludwig Döderlein (1791-1863), in 
dem er diesen war zerknirscht, doch deshalb 

212



nicht weniger bestimmt um Sonderurlaub für 
seine schulpflichtigen Knaben bittet, damit 
auch diese die Weinlese und die damit ein­
hergehenden Festivitäten, die in diesem Jahr 
bis um den 26. Oktober andauem sollten, in 
vollen Zügen genießen könnten.33’ Im darauf­
folgenden Jahr zieht es den Vater mit seinen 
Knaben, diesmal verstärkt um die Gattin, 
vom letzten Drittel des Septembers bis Mitte 
Oktober34) erneut zur Weinlese nach Schwein­
furt. Diesmal bedurfte es jedoch keiner ei­
genmächtigen Ferienverlängerung mehr, da 
die Trauben offensichtlich früher reif waren.

Der vorletzte Besuch ist zwar nicht belegt, 
doch dürfte er auf Ende Juni/Anfang Juli 1835 
anzusetzen sein, da am 24. Juni seine heißge­
liebte jüngere Schwester Marie im Alter von 
nur 24 Jahren verstorben war. Ihr hatte er 
nicht nur zu Weihnachten 1813 die „Fünf 
Mährlein zum Einschläfem für mein Schwe­
sterlein“ gedichtet, sondern ihrer gedachte er 
dadurch besonders, daß er seine am 28. Juni 
1835 geborene Tochter nicht nur auf den Na­
men Marie taufen ließ, sondern sie noch zu­
sätzlich „Renata“, die Wiedergeborene, nannte. 
Rückerts endgültig letzter Schweinfurtauf- 
enthalt ist auf die Zeit vom 1. bis 12./13. Ja­
nuar 183635) zu datieren. Zwei Tage vor 
seinem Eintreffen war seine Mutter infolge 
eines Schlaganfalls gestorben; er trug sie 
dann am Neujahrsabend zu Grabe. Zusätzlich 
verdüstert wurde sein letzter Aufenthalt in der 
„Mutterstadt“ durch die einsetzenden Erb­
streitigkeiten mit seiner Schwester Sophie. So 
nimmt es nicht wunder, daß in dieser Ge­
mengelage neben einigen Gedichten auf die 
tote Mutter und die habgierige Schwester36) 
vielleicht auch die folgenden, für Schwein­
furt und seine Bewohner wenig schmeichel­
haften Verse entstanden:

„In Mekka, floh er nicht, sie hätten ihn gesteinigt; 
Bald in Medina war die Schaar um ihn vereinigt: 
Bewiesen hat so gut wie der von Nazaret 
Mit seinem Beispiel der arabische Profet: 
Daß der Profet nicht gilt in seiner Vaterstadt, 
Noch der Poet in der, die ihn geboren hat. “37)

Doch mögen sich die Schweinfurter trö­
sten: Auch die Erlanger mußten die ätzende 
Kritik des Dichters über sich ergehen las­

sen,38’ und die Berliner schafften es gar bin­
nen eines Jahres, sich den ebenso offen wie 
öffentlich ausgesprochenen Unmut Rückerts 
zuzuziehen.39’

In den späteren Jahren zeigte sich der 
Griesgram jedoch wieder gnädiger gegenüber 
seiner Geburtsstadt, doch blieb die Kontakt- 
Initiative für die'kommenden Jahrzehnte auf 
Seiten der Schweinfurter, von denen sich auch 
einige redlich um den berühmten Sohn der 
Stadt mühten. Während sich der Schweinfur­
ter Liederkranz, der Rückert immerhin seit 
1843 zu seinen Ehrenmitgliedern zählte,40’ 
auf seine Einladungen in den Jahren 1843 und 
1858 regelmäßig - wenn auch sehr höfliche - 
Abfuhren einholte,41’ entsprach er der Bitte 
des Schweinfurter Schiffmanns Friedrich Da­
niel Dittmar (1804—1886), ein Kanalschiff 
von 650 t Tragfähigkeit auf den Namen 
„Friedrich Rückert“ zu taufen, sogar mit einer 
versifizierten „Genehmigung“:

„Alexander Humboldts Namen
Mag ein Schiff im Weltmeer tragen;
Friedrich Rückerts Namen trag ’ ein 
Schifflein auf dem fränk’schen Main.

Möge nicht dem rüst’gen Patchen,
Dieser Nam ’ ein böses Rückwärts
Deuten, sondern eine Friedens- 
Rückkehr nach vollbrachter Fart

Auf dem vaterländ’schen Strome,
Den ich oft im Geiste grüße,
Zu der fernen, meinem Herzen
Immer nahen Mutterstadt.

Möcht’ in gutem Angedenken
Ich, wie sie mir blieb, ihr bleiben!
Dazu dienen wird das Schifflein,
Das ihr meinen Namen zeigt.“42)

Insgesamt sind die Briefwechsel Rückerts 
mit den an ihn heran tretenden Schweinfur­
tern43’ aber von aufrichtiger Freundlichkeit 
und großem persönlichen Wohlwollen ge­
genüber der Stadt und ihren Bürgern geprägt. 
Lediglich der Name Schweinfurt scheint ihm 
fast bis an sein Lebensende zu schaffen ge­
macht haben, wie ein Dankgedicht an den 
von ihm aus Erlanger Zeit sehr geschätzten 
und ab 1862 in Schweinfurt wirkenden Gym­
nasialprofessor Karl Bayer (1806-1884) neu­
erlich belegt:
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„Am sechszehnten Mai ist Glorie volle der Maien, 
Am siebzehnten bereits neigt er dem Ende sich zu. 
Am sechszehnten hat er noch einige Stufen zu steigen 
Bis zum Gipfel hinan, Stufen mit Rosen bestreut. 
Vor und nachher im Mai sind andere Dichter geboren, 
Am sechszehnten allein glaub’ich geboren zu seyn. 
Rühmt’ich eines, so rühm’ich ein anderes: nicht nur geboren 
Bin ich in Mitte des Mai ’s, auch in der Mitte des Mains.
Vom Jean Paulschen Bayreuth bis hinan zum Goetheschen Frankfurt 
Ist er in Mitte des Laufs, wo mich geboren der Main.
Mainfurt sollte deswegen genannt seyn meine Geburtsstadt; 
Weinfurt ist sie genannt ohne den Zischer davor. <<44>

Dieser letztlich wieder ressentimentfreien 
Sympathie Rückerts für seine Heimatstadt, 
der vielleicht gerade die räumliche wie zeitli­
che Distanz zwischen seinem Altersruhesitz 
in Neuses bei Coburg und der Geburtsstadt 
Schweinfurt besonders gut bekam, taten we­
der die ausgebliebene offizielle Geburtstags­
gratulation seitens der Stadt45) noch die erst 
1865 mit sichtlicher Verspätung angetragene 
Ehrenbürgerschaft Schweinfurts Abbruch. 
Obgleich es den Dichter verwundern mußte, 
daß ihm erst zum 77. anstatt zum 75. Ge­
burtstag diese seltene Ehrung zuteil wurde, 
bedankte er sich dafür mit einer Prägnanz, die 
gerade durch ihre Einfachheit die Rührung 
und die aufrichtige Dankbarkeit des Geehrten 
spürbar werden läßt:

„Von allen Ehren mir am meisten werth
Ist die, womit die Vaterstadt mich ehrt. ‘<46)

Die im Dankesbrief an den Magistrat aus­
gesprochene Hoffnung, Schweinfurt noch 
einmal besuchen zu können, sollte sich je­
doch nicht erfüllen, waren dem Dichter doch 
nur noch wenige Lebensmonate beschieden. 
Auch seiner Bitte, seinen Sohn Leo bei der 
Neuverpachtung des Gutes Deutschhof zu be­
rücksichtigen,47) wurde seitens des Magistrats 
nicht entsprochen. Mag dieses vielleicht sei­
nen Grund in einem zu niedrigen Pachtgebot 
gehabt haben, so bleibt die Schweinfurter Re­
aktion - oder besser die Nicht-Reaktion - auf 
Rückerts Tod am 31. Januar 1866 nichts we­
niger als befremdlich: Lediglich zwei kurze 
Nachrufe in gereimter Form, offensichtlich 
aus der Feder von Privatleuten, finden sich im 
Schweinfurter Tagblatt vom 3. bzw. 6. Fe­
bruar. Überhaupt nimmt die Haltung der Stadt 

Schweinfurt gegenüber dem Andenken ihres 
großen Sohns von nun an bis weit ins letzte 
Jahrhundert reichlich ambivalente Züge an: 
Einerseits bringt man schon am 16. Mai 1867, 
dem 79. Geburtstag Rückerts, eine Gedenk­
tafel an dessen Geburtshaus an und beschließt 
in einer Festsitzung des Magistrates und des 
Kollegiums der Gemeindebevollmächtigten, 
die Mühlgasse in Rückertstraße umzubenen­
nen; andererseits wurden bis heute keine nen­
nenswerten Anstrengungen unternommen, 
besagtes Anwesen zu erwerben und in eine 
Gedenkstätte umzuwandeln, wie dies eigent­
lich alle Städte für ihre berühmten Söhne und 
Töchter tun. Während die Coburger bereits 
1869 ihr Rückert-Denkmal feierlich enthül­
len konnten, schafften es die Schweinfurter 
nicht einmal, das ihre zur Wiederkehr des 
100. Geburtstages einzuweihen; erst mit mehr 
als zweijähriger Verspätung gelang dies erst 
im Oktober 1890 - allerdings nur, weil die 
bayerische Staatsregierung ihr in jeder Hin­
sicht entscheidendes Scherflein dazu bei­
trug.48) Zwar richtete man 1892 im Alten 
Gymnasium eine Art Rückert-Gedenkstätte 
ein,49) wo man zu diesem Zweck auch Teile 
der von der Familie Rückert gestifteten Werk­
ausgaben und -manuskripte ausstellte, doch 
hielt man es über Jahrzehnte hin nicht für 
nötig, diesen großzügigerweise zur Verfü­
gung gestellten Grundstock durch zielgerich­
tete Ankäufe zu ergänzen.50)

Erst mit dem Ankauf der „Sammlung Dr. 
Rüdiger Rückert“ im Jahre 1957, mit der ein 
Großteil des lyrischen Nachlasses Friedrich 
Rückerts in den Besitz des hiesigen Stadtar­
chivs gelangte,51) zeichnete sich ein nachhal­
tiger Sinneswandel in Sachen Rückert ab, der 
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eine Reihe von städtischen Initiativen nach 
sich zog, welche die neue Ernsthaftigkeit 
nicht nur eindrucksvoll belegen, sondern sich 
letztlich auch als zukunftsweisend heraus­
stellen sollten: Anläßlich der 175. Wiederkehr 
des Geburtstages von Friedrich Rückert im 
Jahre 1963 wurde z.B. der „Rückert-Preis der 
Stadt Schweinfurt“ begründet, der unter seine 
Preisträger so renommierte Persönlichkeiten 
wie die Orientalistin Annemarie Schimmel 
(1922-2003), den Schriftsteller ! ingiz Ajtma- 
tov (1928-2008), den Kinderbuchautor Paul 
Maar sowie den Schriftsteller und Übersetzer 
Hans Wollschläger (1935-2007) zählt. Das 
im selben Jahr eingeweihte Schweinfurter 
Kulturzentrum, eine für die damalige Zeit hy­
permoderne und für andere Städte wegwei­
sende Einrichtung, erhielt sinnigerweise den 
Namen „Friedrich-Rückert-Bau“. Zweifellos 
hätte die ebenfalls in diesem Jahr gegründete 
und heute weltweit wirkende Rückert-Ge­
sellschaft e. V. ohne die tatkräftige Unterstüt­
zung seitens der Stadt Schweinfurt - die diese 
bis heute großzügig gewährt - auch nicht das 
Licht der Welt erblickt. Im Rückert-Jahr 1988 
wurden dann die Grundlagen für den Beginn 
einer historisch-kritischen Ausgabe der Werke 
Friedrich Rückerts, der „Schweinfurter Edi­
tion“, gelegt, die dank des finanziellen Enga­
gements von Stadt und Sparkasse Schwein­
furt von den ersten beiden 1998 präsentierten 
Bänden auf inzwischen zwölf Bände - von 
fünfzig projektierten - anwachsen konnte. 
Dank dieses nachhaltigen Sinneswandels hat 
die Stadt Schweinfurt bei ihren Bemühungen 
um den großen Sohn eine äußerst positive Bi­
lanz vorzuweisen. Nun gilt es - zu beidersei­
tigem Vorteil -, diesen hohen Standard auch 
zu halten!
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lang unveröffentlichte Brief an Friedrich Le­
onhard Enderlein (1802-1875) v. 11.XI. 1863 
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(Briefe Nr. 993 u. 1000 an Franz Schmidt v. 
[Mai 1858] u. 30.X. 1858, Nr. 1034 an eine un­
bekannte Schweinfurterin v. 12.IV.[1861]; 
AvS, RA 91 u. SRR AII 155-1).

Rückert: Briefe (wie Anm. 7), Bd. 2 (1977), 
S. 1376 (Brief Nr. 1088 v. [Ende Mai] 1863). 
Siehe hierzu auch: Arnstadt, Jakob: Friedrich 
Rückert und der Name seiner Vaterstadt, in: 
Frankenland. N. F 40(1988), Nr. 5, S. 147-149 
(Ms., AvS, SRR A II 71h-56).

45) Zwar hatte „Ein Verein von Männern, welche 
der Vaterstadt des gefeierten Dichters durch 
Geburt oder durch Beruf angehören “ gratu­
liert, darunter auch Bürgermeister, Pfarrer, 
Lehrer etc., doch ist keine Gratulation durch 
offizielle Gremien überliefert S. Briefe an und 
über Rückert (wie Anm. 5), Bd. 4, S. 1965f. 
(Brief Nr. 1396 v. 16. V. 1863; AvS, SRR A II 
155-3-23).

461 Rückert: Briefe (wie Anm. 7), Bd. 2 (1977), 
S. 1433 (Brief Nr. 1146 v. 24.IV. 1865; AvS, 
Hauptregistratur (künftig: HR), Verwaltungs­
repertorium (künftig: VR) III, VII-A-3-7). 
Siehe hierzu auch: Schneider, Erich: Ehren­
bürgerbrief der Stadt Schweinfurt für den 
Dichter und Sprachgelehrten Friedrich Rük- 
kert, 1865, Stadtarchiv Schweinfurt, in: Lieber 

Freund und Kupferstecher (= Mitteilungsheft 
der Rückert-Gesellschaft e.V., Nr. 7). Novem­
ber 1993, S. 2-5.

47> Rückert: Briefe (wie Anm. 7), Bd. 2 (1977), 
S. 1441 (Brief Nr. 1153 v. 1. VIII. 1865; AvS, 
HR VRIII, VII-B-7 1/3-12).
Selbmann: Rückert und sein Denkmal (wie 
Anm. 1), S. 81ff. Siehe hierzu auch: Schnei­
der, Erich: Entwurf zum Rückert-Denkmal von 
1882 wieder entdeckt, in: Schweinfurter Main­
leite o. Jg. [1988], Ausgabe III, S. 25-27.

49> Schneider, Erich: Die Einrichtung des Rückert- 
Zimmers, in: Lieber Freund und Kupferstecher 
(= Mitteilungsheft der Rückert-Gesellschaft 
e.V., Nr. 7). November 1993, S. 6-13.

S0) Kreuther: „Sammlung Rückert“ I (wie Anm. 
20), S. llf.

51> S. hierzu: Kreutner: „Sammlung Rückert“ I 
(wie Anm. 20), bes. S. 10-26. Ders.: Die 
„Sammlung Rückert“. Teil II: Die Familie 
Rückert (= Schweinfurter Archiv- und Biblio­
theksinventare Nummer 2). Schweinfurt 1999. 
Ders. Die „Sammlung Rückert“. Teil III: Die 
Familien Bertuch-Froriep-Ammermüller, Reis­
ner- Dietze-Wentzel-Hühne, Reimarus-Eitzen- 
Stein (= Schweinfurter Archiv- und Bibliotheks­
inventare Nummer 3). Würzburg 2008.

Eine Reise in die Kreisstadt
von

Dieter Lauer

In der Nordostecke des Landkreises Schwein­
furt liegt im südwestlichen Vorland der Haß­
berge der Marktflecken Stadtlauringen. Der 
Namensbestandteil Stadt erinnert heute noch 
daran, daß der Ort im Jahr 1484 die Stadt­
rechte verliehen bekam und vom Ende des
17. Jahrhunderts bis zum Übergang ins Kö­
nigreich Bayern eine fürstbischöflich-würz- 
burgische Amtsstadt war. Bis zur 1971 durch­
geführten Gebietsreform im Freistaat Bayern 
gehörte Stadtlauringen zum Landkreis Hof­
heim in Unterfranken. Um in diese Kreisstadt 
zu kommen, mußten die Ortsbürger auf der 

Straße über Wettringen und Aidhausen rund 
15 km zurücklegen. Aber es gab auch die 
Möglichkeit, mit der Eisenbahn von Stadt­
lauringen nach Hofheim zu fahren, um z.B. 
auf dem Landratsamt etwas zu erledigen.

Stadtlauringen war von 1900 bis 1960 am 
Bahnhof Rottershausen durch eine Lokalbahn 
mit der Bahnlinie Schweinfurt-Mellri chstadt- 
(Meiningen) verbunden. Auf der anderen 
Seite hatte Hofheim ebenfalls eine Lokal­
bahnverbindung, die in Haßfurt an die Bahn­
linie Würzburg-Sch weinfurt-Bamberg-Hof 
anschloß.
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